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£in Blatt für tjrimatlictje Hrt unfe Kunft
öebrudct unb oeriegt oon Jules tDerber, Budjbruckerel, Bern

Bern, ben 15.nooember 1924

G=a3£> £e&te 9tofen.
Von rnft Of er.

®5a=S

6s grüßten mid) zum letztenmal
Jim Zioeig die roten Rofen.
Kein £üftd)en kam, kein SonnenftraDl,
Die Schönen zu umkofen.

Dun bat ein grimmer Sturm zur Hadjt
Den grünen Straud) durdjioettert
ünd aud) die letzte, rote Fracht
Jim fdjiuanken Zioeig zerblättert.

Still bebt der müde, nackte Straud)
JIus feinem Sterbensbarme
Wie bittend aus nad) einem baud)
Die fcblanken Dornenarme.

ünd fiebe! Durd) die Wolken bricht
Der Sonne loarmes £eben.

Bald loird zu ihrem Bimmelslicht
Sie neue Knoîpen heben.

G=3© ©&=£)©er Seibenfjeuet.
©rzählmtg oon 211 f r e b Püggen berger.

Bas ©emitter hatte fid) ègtojifdjen, gleitfjfam nach

einigem 3ögern unb ÜRaten, fait plößlidj über ben ©erg
hereingemacht. Bie Bonnetroagen rollten über unfern Säuo«
tern mit fdjtoerem Bröhnen unb ©rollen aneinanber cor«
bei ober ftießen mit betäubenbem brachen zufammen. Sd)ier
ununterbrochen mar unfer ©efängnis oom grellen Strahl
erleuchtet.

Brausen regnete es bereits. 2llroine toar etroas oom
fyenfter 3urüctgetreten; ber Stampf ber ©lemente über uns
rourbe immer toller.

,,©3enn es einfcblagen follte — —" lieh fie fid) mit
fonberbarer ©elaffenfjeit oernehmen, „unb mir finb ba ein«

gefperrt.. /'
„Bie Seibenfeheuer hat fdjon manches ©Setter über«

ftanben", gab ich beruhigen!) 3urüd.
Bennod) fam feßt auf einmal eine ©etlommenheit über

midj. ©iner fdjnellen ©ingebung folgenb, ftemmte ich mid)
mit ber rechten Schulter unter bie oorfpringenbe Spange
eines ber leeren ©ferbeftänbe unb riß biefe mit einem

ferneren 9?ud aus 'den fyugen. Ben fo geroonnenen Sparren
als fRammbalten benüßenb, machte ich hen ©erfuch, bie

fteinerne Senftereinfaffung mit roudjtigen Stößen heraus«

3ubredjen. Ba ich mit bem einen 2Irm toenig ausrichten
tonnte, ftanb mir meine ©efahrtin träftig bei. Boch un«

fern oereinten Slnftrengungen gelang es nicht, auch our ben

feft ins ©emäuer eingefügten Salbbogen etroas 3U lot«
tern. ©Ioß bie blinben genfterfcheiben fielen braußen tlir«
renb auf bas Siiefelpflafter hin.

2Tls mir enblid) oon unferen ausfidjtslofen ©emühungen

(Schluß.) 7

abließen, begann es braußen fdjon roieber aufjuhellen. 3®!=
fchen 3erriffenem ©emölt ftanb bie flare fDtonbftdjel über
ben Bannenroipfeln bes Steftlerljoljes unb fah burd) bie

leere ©itterlute neugierig 3U uns herein. So fdjnell, roie

fie getommen, hatten bie ©3ettergeifter fid) mieber aus bem

Seibental fortgemacht.
„©rohe Serren regieren nicht lang", fagte ich.

,,©ielteid)t ift ber Bonnermann cor unferm ©oltent
geflohen", ergcnWe fie mit einem leichten ßädjeln. Sie ftanb
immer nod) Schulter an Schulter neben mir, bochatmenb,
benn audj fie hatte thre Strafte aufs 2feußerfte angefpannt.

Ba oermochte ich midj. nicht mehr 3U bemeiftern, ich.

mußte meinen 2lrm letfe um ihren Sals legen.

„©rfdjrid nicht oor mir", flehte ich. mit roarmer ©e«

roeglid)feit. „3d) möchte bid) nur ein ein3ig fötal fo redyt

nah' hei mir haben!... 3n bie Slugen 'hinein möcht' ich

bir einmal fehen!"
Sie fchmiegte fid) leife an mich. an. „©urer reblidfen

Siebe 3U ©efallen!" flüfterte fie, faum hörbar, ©s mar
roie ein ©3unber für mich, baß idj jjie tüffen unb herjeni

burfte.
,,©s tut mir met), baß ich ©ach ©uer ffiutfein nidjt

surüdgeben fann", betannte fie, bem ©leinen nahe, ©ber
ich toar glüdfelig unb 3ufrieben, baß fie mich nicht mit
Särte oon fid) mies.

„So, nun muß es genug fein", bat fie enblidj unb

roebrte mit fanfter ©eroalt ab.

3d) fonnte nicht fogleich oon ihr laffen. „©Senn bu

mir einen Stuß geben mollteft! ©inen, nur einen!..."
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S----SS Letzte Rosen.
Von Lrnst Oser.

<ZLs-S

Ls grüßten mich 2urn letztenmal
Km ^welg clle roten Kosen.

Kein Lüftchen kam. kein 5onnenstral?I,
vie Zchönen umkosen.

üun hat ein grimmer Zturm ^ur Pacht

ven grünen 5trauch üurchmettert
ünü auch ciie letzte, rote Pracht
Km schwanken ^weig verblättert.

Ztill hebt üer mücie, naà Strauch
Kus seinem Sterbensharme
We bittenä aus nach einem hauch
vie schlanken vornenarme.

ünü flehe! vurch üie MIKen bricht
ver Sonne warmes Leben.

kalci wirci ru ihrem himmelslicht
Sie neue Knospen heben.

S---SS Der Heidenheuet.
Erzählung von Alfred Huggen berger.

Das Gewitter hatte sich inzwischen, gleichsam nach

einigem Zögern und Raten, fast plötzlich über den Berg
hereingemacht. Die Donnerwagen rollten über unsern Häuv-
tern mit schwerem Dröhnen und Grollen aneinander vor-
bei oder stießen mit betäubendem Krachen zusammen. Schier
ununterbrochen war unser Gefängnis vom grellen Strahl
erleuchtet.

Draußen regnete es bereits. Alwine war etwas vom
Fenster zurückgetreten,- der Kampf der Elemente über uns
wurde immer toller.

„Wenn es einschlagen sollte — ließ sie sich mit
sonderbarer Gelassenheit vernehmen, „und wir sind da ein-

gesperrt..
„Die Heidenschsuer hat schon manches Wetter über-

standen", gab ich beruhigend zurück.

Dennoch kam jetzt auf einmal eine Beklommenheit über
mich. Einer schnellen Eingebung folgend, stemmte ich mich

mit der rechten Schulter unter die vorspringende Spange
eines der leeren Pferdestände und riß diese mit einem

schweren Ruck aus den Fugen. Den so gewonnenen Sparren
als Rammballen benützend, machte ich den Versuch, die

steinerne Fenstereinfassung mit wuchtigen Stößen heraus-
zubrechen. Da ich mit dem einen Arm wenig ausrichten
konnte, stand mir meine Gefährtin kräftig bei. Doch un-
fern vereinten Anstrengungen gelang es nicht, auch nur den

fest ins Gemäuer eingefügten Halbbogen etwas zu lot-
kern. Bloß die blinden Fensterscheiben fielen draußen klir-
rend auf das Kieselpflaster hin.

Als wir endlich von unseren aussichtslosen Bemühungen

(Schluß.) 7

abließen, begann es draußen schon wieder aufzuhellen. Zwi-
scheu zerrissenem Gewölk stand die klare Mondsichel über
den Tannenwipfeln des Kestlerholzes und sah durch die

leere Gitterluke neugierig zu uns herein. So schnell, wie

sie gekommen, hatten die Wettergeister sich wieder aus dem

Heidental fortgemacht.
„Grobe Herren regieren nicht lang", sagte ich.

„Vielleicht ist der Donnermann vor unserm Poltern
geflohen", ergänzte sie mit einem leichten Lächeln. Sie stand

immer noch Schulter an Schulter neben mir, hochatmend,
denn auch sie hatte ihre Kräfte aufs Ueußerste angespannt.

Da vermochte ich mich nicht mehr zu bemeistern, ich

mußte meinen Arm leise um ihren Hals legen.

„Erschrick nicht vor mir", flehte ich mit warmer Be-
weglichkeit. „Ich möchte dich nur sin einzig Mal so recht

nah' bei mir haben!... In die Augen hinein möcht' ich

dir einmal sehen!"
Sie schmiegte sich leise an mich an. „Eurer redlichen

Liebe zu Gefallen!" flüsterte sie, kaum hörbar. Es war
wie ein Wunder für mich, daß ich sie küssen und herzen

durfte.
„Es tut mir weh, daß ich Euch Euer Eutsein nicht

zurückgeben kann", bekannte sie, dem Weinen nahe. Aber
ich war glückselig und zufrieden, daß sie mich nicht mit
Härte von sich wies.

„So, nun muß es genug sein", bat sie endlich und

wehrte mit sanfter Gewalt ab.

Ich konnte nicht sogleich von ihr lassen. „Wenn du

mir einen Kuß geben wolltest! Einen, nur einen!..."
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3d) füllte, baß fie bitter milt fid) ïâmpfert mußte.

„Leqeib mir's ®ott — id) müßt ian ben anbern ben>

fen!" flefjte urtb geftartb fie leife. „Stiemt es einmal nid)t
mehr fo märe, — — mertn id) bas oon mir abtun tonnte,
bann — bann!..

Da bebrängte id) fie nid)t länger. Salb im Deaum,
faft roie ein Drunfener ging id) an mein Lläßdjen jurüd.
Diefes erfdjien mir jeßt bod) nidjt meßt fo armfelig mit
oorbin. 3ßre lebten SBorte batten ein öüntlein in meinem

Ser3en entgünbet.

„3<h ßab biib febr, febr lieb", fagte id) nod) in bie

Stille hinein. Da mußte fie mieber meinen, unb aud) über

mid) tarn eine roeßmütige Draurigfeit.
3n biefem Lugenblid Iiefeen fid) oom Steiaenbacbroeg

berauf joblenbe Lufe unb 3aud)jer oernehmen. Sllroine griff
unroilllürlidj nadj ibrett beim Staffen oorbin ßerabgefaß
lenen 3ßpfen unb banb fie baft ig auf. 2ln bie ffrenfterlüde

bintretenb, nabm ich mabr, mie fich, oon etlichen 2fadeh

trägern angeführt, ein langer, lauter 3ug gegen bie Scheuer

herauf beroegte; unfere S euer unb Seuerinnen, oerftärtt
burd) anbere Lefucher bes Deßifeftes.

Lereits tonnte ich einaelne ©eftalten erfennen; ben lu=

ftigen 2lmad)er, ber auf einer mächtig langen Stange bie

oorberfte gadel trug; neben ihm, öfters oon fallenben Stiem

fpätten überfcbüttet, ben (Slingenbofler, ber fortmäßrenb bie

Säube oerroarf unb bie anbern 3ur ©ile antrieb.
2l(s erftes Laar hinter ben fyaäelträgern fdjritteu Leter

Lölli unb bie jîrohhof=3utiane. 3dj rounberte mich nicht,

id) fanb es felbftoerftänblicb, baß biefe 3mei jufammenhielten.
Unb bod) gab es mir einen Stüh, fie jeßt engoerbunben
nebeneinanber 3» féhen.

Lon meinen brei befonberen ÎCiberfachern tonnte ich

in bem näher tommenben 3uge nur einen entbeden, ben

rohen Silaus ©ßrismann, ber mich unb meine ©efährtin
fchon oon roeitem mit unflätigen Lebensarten beleibigte.

„3ch sahl' alles, mas im Stentenbach heute brauf»

geht", rief er jeßt ben anbern 3® „ben hinterften Lappen
3abl' ich, wenn fein mohlfeiles Sdjäßlein nicht bei ihm

in ber Salle fißt, fo mie id) gefagt! Da tommt's roiieber

einmal aus, mas mit ben fch einheilig en Süngfercßen los ift.
©i, an 5tur3meil roirb es ihr eineroeg nicht gefehlt haben!"

Der ©lin3en=Uredj, ftart betrunten, hatte mit einem

2Beinîrampf 3U tun. „3d) bin fchulb, baß fie jeßt fo eine

geroorben ift!" fcßrie er unb meinte heraus roie ein Siinb.

„3d) bin fchulb! 3d) bin fchulb!"
Durdj ben unheimlichen 2Iuf3ug unb bie Sd)mähungen

faft aus ber Raffung gebracht, machte id) mich oom Sern

fter 3urüd. Limine faß auf bem Säntlein, bas ffiefidjt
mit ben Sänbert bebedt. 211s ich neben fie ßintrat, fuhr
fie plößlid) auf unb hiiug fi<h un meinen Sals. „Seift mir,
helft mir! 3dj îann bas nicht überftehen!"

Llit fliegenben ÎBorten fucßte id) fie 3U tröften unb

3U befchmidjtigen. „Du' nid)t fo! ©s bleibt nichts oon

allebetn an bir hängen! Du bift oiel 3U gut!"
Dicht unterm Senftergitter hatten jeßt ein paar fräd)>

jenbe Stimmen 3U fingen angefangen.

Llis Sdjäßli heißt 2lnna,
9Jle barf em nüt tue!
©s heißt, 'fei e Sdjlimmi,
Unb ich gib es sue.

Unb nun mürbe ber Liegel 3urüdgefdjoben, bie fernere
Doppeltüre ging freifdjenb auf.

„2Bir gratulieren!" fdjrie es braußen mie aus einem
Llunbe.

2Uroine hotte ießt mieber ihre ganje Straft gefunben,
fie ftanb ruhig unb gefaßt neben mir. Sie nahm meine

Sanb, bie id) ihr barhielt, unb mir fdritten feften Drittes
hinaus, mitten burd) bie Schar ber ©affer hinburdj, bie

uns unmilltürlid) Llaß machte. „2Bir gratulieren!" fcßoll
es noch einmal im Streife, biesmal fd)roäd)er, nur ein ®e=

had oon einseinen Stimmen.
2lm lauteften tat ber ©ßrismann, er brüllte über alle

hinaus. 2IIs er fich noch einmal oermaß, 2IImine mit einem

häßlichen SBort 3U oerunglimpfen, ba ließ ich beren Sonb
fahren unb trat 3U bem Saufen 3urüd. 3ch fchlug bem Um
ßolb bie gefunbe gauft ins ©efidjt, fo baß er fich, aus
Llunb unb Lafe blutenb, überfdjlug. „3Bifet, fo brao mie

ihr alle feib, fo brao finb mir auch!" rief ich über bie Stopfe
binroeg. 3d) bemerfte erft jeßt, baß ber ©ruubfteiuer unb
3uliane bidjt neben mir ftanben. 3ßre 2lugen oerirrten fich

aber nidjt, fie taten beibe, als ob fie mid) noch nie im fiep
ben geïannt ober gefehlt hätten.

Lon feinem behelligt ging ich meiner Sßege, mit bem

Lorhaben, Sllroine ein3uholen unb heim3ubegleiten. Sie hatte
fid) aber flüchtigen Süßes ben bunflen 2Beg hinab oer3ogen.
3d) oertrug bas fchnelle ©eben noch nicht unb mußte meinen

Llan aufgeben. Schon beim SLalbevngang mußte ich ftilh
fteßen unb ausruhen.

Das junge Loi! ftanb broben auf bem Sdjeuerplaß
immer noch um bie oerglimmenben Sadeln gefchart. SBoßb
befannte, Rebe Lolfsroeifen tönten frifdj unb hell 3U mir
herab unb Hangen in ben 2BaIbesgrünben mieber. 3dj fam
mir plößlicS als ein 2lusgefchiebener oor. Die SBelt breßte
fid) ohne mich • •.

3dj feßte mich auf einen Dannenftrunf in ber Läße bes

SBeges unb bacßte grünblich über meine Seuerleßi nad).
Lon all bem Unguten unb fijeben, bas mir roiberfaßren,
mar mjr ber Stopf fdjroer. 2lber 3ußinterft im Seyens*
fcßrein glomm unoerleßlid) bas Ofünflein Soffnung...

©iii3elne Laare famen ben Sußfteig ßerab unb gingen
arglos plaubernb an mir oorbei; eilig bie einen, oon Dan3=

Iuft glüßenb, bie anbern mit gemächlichem Leßagen, bes

2UIeinfeins froß.
Der ©runbfteiner unb Sultane hatten es nicht eilig,

©r rebete fortroäßrenb eifrig auf bie Sdjroeigenbe ein. 2Be=

nige Schritte oon mir entfernt, ftanben bie Leiben ftill.
3d) tonnte burch bas Dunfel hi"burd) ihre Sdiatten er»

fennen. „Llir ift nur um' eines bang", rebete er ißr ein»

bringlicß 3U, „nur um bas allereine: roenn es bidj morgen
gereuen mürbe!" —

,,©s gereut mich morgen nicht!" gab fie fcßaetl unb be=

ftimrnt 3urüd. ,,©s gereut mich nie!"
Sie Hißten fid) unb gingen engoerfdjlungen roeiter.

Ladj biefer Seuerleßi ift es auf bem Stößrenbof an
manchem Dage laut unb an manchem Dag troden suge*

gangen. Llein Later, ber bem Ding nie gan3 getraut, hat
fid) noch eßer als bie Llutter fänden fönnen. Llein ôeirats»
gaul freilich, ber hat nicht bie hefte 3eit um ihn gehabt,
fo lang ich meiner Iranien Sanb roegen nicht felber fahren
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Ich fühlte, daß sie bitter mit sich kämpfen mußte.

„Verzeih mir's Gott — ich müht an den andern den-

ken!" flehte und gestand sie leise. „Wenn es einmal nicht

mehr so wäre, — - wenn ich das von mir abtun könnte,

dann — dann!..."
Da bedrängte ich sie nicht länger. Halb im Traum,

fast wie ein Trunkener ging ich an mein Plätzchen zurück.

Dieses erschien mir jetzt doch nicht mehr so armselig wie

vorhin. Ihre letzten Worte hatten -ein Fünklein in meinem

Herzen entzündet.

„Ich hab dich sehr, sehr lieb", sagte ich noch in die

Stille hinein. Da muhte sie wieder weinen, und auch über
mich kam eine wehmütige Traurigkeit.

In diesem Augenblick liehen sich vom Steinenbachweg

herauf johlende Rufe und Jauchzer vernehmen. Alwine griff
unwillkürlich nach ihren beim Schaffen vorhin herabgefal-
lenen Zöpfen und band sie hastig auf. An die Fensterlücke

hintretend, nahm ich wahr, wie sich, von etlichen Fackel-

trägern angeführt, ein langer, lauter Zug gegen die Scheuer

herauf bewegte; unsere Heuer und Heuerinnen, verstärkt
durch andere Besucher des Letztestes.

Bereits konnte ich einzelne Gestalten erkennen,- den lu-
stigen Amacher, der auf einer mächtig langen Stange die

vorderste Fackel trug: neben ihm, öfters von fallenden Kien-
spänen überschüttet, den Glinzenhöfler, der fortwährend die

Hände verwarf und die andern zur Eile antrieb.
Als erstes Paar hinter den Fackelträgern schritten Peier

Rölli und die Frohhof-Juliane. Ich wunderte mich nicht,

ich fand es selbstverständlich, daß diese zwei zusammenhielten.

Und doch gab es mir einen St«H, sie jetzt engverbunden
nebeneinander zu sehen.

Von meinen drei besonderen Widersachern konnte ich

in dem näher kommenden Zuge nur einen -entdecken, den

rohen Klaus Ehrismann, der mich und meine Gefährtin
schon von weitem mit unflätigen Redensarten beleidigte.

„Ich zahl' alles, was im Steinenbach heute drauf-
geht", rief er jetzt den andern zu, „den hintersten Rappen

zahl' ich, wenn sein wohlfeiles Schätzlein nicht bei ihm

in der Falle sitzt, so wie ich gesagt! Da kommt's wjieder

einmal aus, was mit den scheinheiligen Jüngferchen los ist.

Ei, an Kurzweil wird es ihr eineweg nicht gefehlt Haben!"

Der Elinzen-Urech, stark betrunken, hatte mit einem

Weinkrampf zu tun. „Ich bin schuld, dah sie jetzt so eine

geworden ist!" schrie er und weinte heraus wie ein Kind.

„Ich bin schuld! Ich bin schuld!"

Durch den unheimlichen Aufzug und die Schmähungen

fast aus der Fassung gebracht, machte ich mich vom Fen-

ster zurück. Alwine sah auf dem Bänklein, das Gesicht

mit den Händen bedeckt. Als ich neben sie hintrat, fuhr
sie plötzlich auf und hing sich an meinen Hals. „Helft mir.
helft mir! Ich kann das nicht überstehen!"

Mit fliegenden Worten suchte ich sie zu trösten und

zu beschwichtigen. „Tu' nicht so! Es bleibt nichts von
alledem an dir hängen! Du bist viel zu gut!"

Dicht unterm Fenstergitter hatten jetzt ein paar kräch-

zende Stimmen zu singen angefangen.

Mis Schätzli heiht Anna,
Me darf ein nüt tue!
Es heiht, 'sei e Schlimmi.
Und ich gib es zue.

Und nun wurde der Riegel zurückgeschoben, die schwere

Doppeltüre ging kreischend auf.
„Wir gratulieren!" schrie es draußen wie aus einem

Munde.
Alwine hatte jetzt wieder ihre ganze Kraft gefunden,

sie stand ruhig und gefaßt neben mir. Sie nahm meine

Hand, die ich ihr darhielt, und wir schritten festen Trittes
hinaus, mitten durch die Schar der Gaffer hindurch, die

uns unwillkürlich Platz machte. „Wir gratulieren!" scholl

es noch einmal im Kreise, diesmal schwächer, nur ein Ge-
hack von einzelnen Stimmen.

Am lautesten tat der Ehrismann, er brüllte über alle
hinaus. Als er sich noch einmal vermaß, Alwine mit einem

hählichen Wort zu verunglimpfen, da lieh ich deren Hand
fahren und trat zu dem Haufen zurück. Ich schlug dem Un-
hold die gesunde Faust ins Gesicht, so daß er sich, aus
Mund und Nase blutend, überschlug. „Wiht, so brav wie
ihr alle seid, so brav sind wir auch!" rief ich über die Köpfe
hinweg. Ich bemerkte erst jetzt, dah der Gruudsteiuer und
Juliane dicht neben mir standen. Ihre Augen verirrten sich

aber nicht, sie taten beide, als ob sie mich noch nie im Ls-
den gekannt oder gesehen hätten.

Von keinem behelligt ging ich meiner Wege, mit dem

Vorhaben, Alwine einzuholen und heimzubegleiten. Sie hatte
sich aber flüchtigen Fußes den dunklen Weg hinab verzogen.
Ich vertrug das schnelle Gehen noch nicht und muhte meinen

Plan aufgeben. Schon beim Waldeingang muhte ich still-
stehen und ausruhen.

Das junge Volk stand droben auf dem Scheuerplatz
immer noch um die verglimmenden Fackeln geschart. Wohl-
bekannte, liebe Volksweisen tönten frisch und hell zu mir
herab und klangen in den Waldesgründen wieder. Ich kam

mir plötzlich als ein Ausgeschiedener vor. Die Welt drehte
sich ohne mich...

Ich setzte mich auf einen Tannenstrunk in der Nähe des

Weges und dachte gründlich über meine Heuerletzi nach.
Von all dem Unguten und Lieben, das mir widerfahren,
war mfr der Kopf schwer. Aber zuhinterst im Herzens-
schrein glomm unverletzlich das Fünklein Hoffnung...

Einzelne Paare kamen den Fußsteig herab und gingen
arglos plaudernd an mir vorbei; eilig die einen, von Tanz-
lust glühend, die andern mit gemächlichem Behagen, des

Alleinseins froh.
Der Grundsteiner und Juliane hatten es nicht -eilig.

Er redete fortwährend eifrig auf die Schweigende ein. We-
nige Schritte von mir entfernt, standen die Beiden still.
Ich konnte durch das Dunkel hindurch ihre Schatten er-
kennen. „Mir ist nur um eines bang", redete er ihr ein-

dringlich zu, „nur um das allereine: wenn es dich morgen
gereuen würde!" —-

„Es gereut mich morgen nicht!" gab sie schnell und be-

stimmt zurück. „Es gereut mich nie!"
Sie kühten sich und gingen engverschlungen weiter.

Nach dieser Heuerletzi ist es auf dem Stöhrenhof an
manchem Tage laut und an manchem Tag trocken zuge-

gaugen. Mein Vater, der dem Ding nie ganz getraut, hat
sich noch eher als die Mutter schicken können. Mein Heirats-
gaul freilich, der hat nicht die beste Zeit um ihn gehabt,
so lang ich meiner kranken Hand wegen nicht selber fahren
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unb fdjaffen fonnte. 3m Anfang moitié ex bas SRoh mit
©eroalt fort haben. Dod) ba fagte tcf) ihm flipp unb flar
heraus, bah id) trt biefem tjall ben Sans in einem f te m
b e n Stall füttern roütbe.

Son meinet Sölttgefangenen bah icfj roäljtettb Alonaten
nichts erfahren fönnen. 3d) rauhte nur oon ihr, bah fie nod)
in ber fiehinadjt oom $tobhof roeg g eg ang en roar unb furs
nachher itgenbroo einen anbern Dienft angetreten hatte. 3hren
Aufenthaltsort 311 erfahren, roar mir jcbod) mit beftem 2BiI=

Ien nicht möglich. Selb ft ihre ©Itern wollten ihn nicht fennen;
bis bann ihre SDtutter boch 3uleht Sertrauen 3U mir aeroann.

Ant jroeiten 3ahrestag jener benfroürbigen Sc11crlet.it,

als bie junge ©runbfteinerin Bereits mit einem Strampeh
Buben nach bem j^rohhof hinauf 311 Sefuch fahren fonnte,
hab ich Alwine bas erfte S07al als meine Sraut auf ben

Stöhrenhof unb in unfere gute Stube geführt, ©ut Ding
roitl SBeile haben. Alit einem Traunen hab ich fie in

Iturjenrieb abgeholt, unb es ift eine liebe, fdjöne Ofabrt
geroefen. 1 Sff

SBährenb ich, gemütlich Schritt fahrenb, auf bie

3weiblenbrüde 3uhielt, mahnte mid) Alroine mit nedifcher

Anfpielung 3ur Sorfidjt.
„2Bir finb jeht nicht mehr gan3 bie gleichen, bas SRoh

nicht unb idj nicht", gab ich 3urüd. „3ung unb bumrn muh

man fein, um bem ©liid in ben 2Beg 3U laufen."
Auf ber Stüde ftiegen wir ab unb festen uns für

eine fleine A3eile auf bas SDlänercben. Das Sferb fdjaute
fidj mit flugen Augen nach uns um.

„Da, auf bem Slähchen hat es angefangen", fagte
id). „Das ©ernhaben fann einem ein Sommeroogel an»

roerfen."
Sie fdjmiegte fich roarm an mich. ,,©s fann aber auch

langfam reifen, roie ber Apfel am Saum. 3<b hätte 3t!
einer 3eit nicht geglaubt, bah ich einmal fo an bir hangen
— baf) mein er ft es urtb leb tes Denfen Seimroeb nach bit
feilt roiirbe." (©übe.)

=<= =:
©ebattfcen über ©rçteljung.

Son 3Ife granfe.
Sicht: ich befehle, bu gebordjji. SRein! Die Sernunft

befiehlt, roir beiibe gehorchen.
«

Die echte, felfenfefte ffiüte muh am rechten Ort and)
„nein" fagen fönnen.

*

©in ungeratenes 3inb beflecft fein eigenes unb feiner
©Itern Sehen mit Sdjulb, bie um fo tragifdjer ift, je tüd>=

tiger unb reiner ber ©Itern 2BilIe roar.

*
Sinber, bie neden, roerben StRenfchen, bie quälen.

*
Die fidjerfte Heilung, bie uns ben fchroeren 2)3eg bes

©uten führen fann, finb 3ärtliche ftmberhänbe.
*

Klugheit bes Hopfes, roie fie 2ßeltmenfd)en haben: gött»
Iidje Torheit; itlugheit bes Wersens, roie fpe Hinbet unb
gute SDlenfcbem haben: götttidfe 2Beisheit.

3e mehr Sonne, je mehr Slumen; je mehr Sachen, je
mehr Siebe; je mehr Siebe, je mehr helles, fruchtbares
Sülenfchentum. '

Die härteften Shtütter pflegen bie fchroädjften ©roh»
mütter 3U roerben.

• - '

SRidjts Serehrungsroürbigeres auf ber 2BeIt, als ein
milbes unb oerflärtes Alter, bas ber 3ugenb ihre Siebte
läht, felbft ba, wo es ihren fühnen Sflügen nicht mehr
folgen fann.

*
Das ift ber ärmfte Söleafd) unter ber Sonne, ber feine

Sülutter oerachten muh.

*
Autorität fann fich leiner oerfchaffen, bem man fie nicht

freiroillig entgegenbringt, weil er fie oerbient.

*

2BohI bem flehtet, ber feinen Schüler, ber ihn über»

flügelt hat, neiblos berounbern fann. Die ©hrfurcht roirb
ber Schüler ihm nie oerfagen.

«»-

SBctö ift Maroth?
Die Antroort auf biefe (frage bietet ein feines not

furent im A?ontana Sertag A.=©., 3ürid)»5Rüf<htifon unb

Stuttgart etfchtenene? Such. trägt ben gleichen Dite! roie

unfer Auffah unb enthält neben ca, 100 trefflichen Abbitbungen
auf ©rohoftaofeiten einen fargen (15 Seiten) erläuternben
Sert. 2Bir legen ihn ben nachfiehertben Ausführungen 311=

grunbe, bie ftatt einer Suchbefprechung gelten mögen. *)

Die S d) tu ei) — unb fpe3iell bas oom ab f01utiftif<3>en j^ranf»
reich fö ftarf beeinftuhte Sern — hat fo oiele unb intime
Se3iel)ungen 3um Sarodftil, bah bas Thema auch unfere
Sefer intereffieren muh.

Siele glauben ben Sarod als Sdjwulft, als Unnatur,
als oerfaltene SRenaiffance bezeichnen 3U müffen. Das ift
falfch. Alan roeih heute nach ben grunblegenben Unter»
ierfuchungen oon ©urlitt, 2BöIfftin, SRofe u. a., bah ber
Sarod ber ootl» unb ernft3unebmenbe fünftlerifche Ausbrud
einer ganzen 3eitfultur ift, bie allerbings auf bie SRenaif»

fance folgt, aber einen burd)aus eigenen ©eift unb ©harafter
in fich trägt.

Das Sarod als Hulturausbrud beginnt mit ber ©egen»
reformation um bie Alitte bes 16. 3abrbunberts. Damals
machte fich in ber abenblänbifchen 2BeIt eine heftige SReaf»

tion geltenb gegen bie alle trabitionelle Autoritäten 3er»

ftörenbe ^Reformation. Die 3efuiten roaren bie Träger bie»

fer ©egenberoegung, unb roir oerrounbern uns barum auch

nicht, roenn roir bas Sarod überall ba 3ur Alleinberrfcbaft
unb Slüte gelangen fehen, too bie ©efellfdjaft 3efu in einer
Stabt ober in einem Staat ben mahqebenben ©influh aus»
übte. 2ßir benfen an 2Bür3burg, Stag, 2Bien, Dresben,
Alerifo k. 3m Sarodftil erfennen roir beutlid) bas Streben
ber fatholifdjen ©eiftlichfeit, ben ©influh ber flirdje aüf
bie Alenge neu 3U befeftigen. Der Hitchenbau muhte mit
alten Atitteln einer pfpdjologifch übetlegenben Hunft 30m
lodenben golbenen fläfig für bie Seelen ausgeftaltet roerben.

Alan roeih, toie bas Soif — als 3nbegriff bes Allge»
meinmenfd)Ii<ben aufgefaht — fich leicht burd) bie Sinne
beieinfluffen Iaht. Die Alannigfaltig feit imponiert ihm mehr
als bie ©infad)heit; bie Seroegung intereffiert es mehr als
bie Auhe; bie garbe fagt ihm mehr als bie Hinte; für bas
©efühlsmähige oerlangt es ftarfen, ja theatratifchen Aus»
brud; es roill nicht an bas UnooIIfommene in fid) unb in
ber 2ßelt erinnert fein; barum oerjichtiet es gerne auf in»

nere 2ßal)rheit unb freut fich an ibealiftifcher Darftellung.
i Î '

*) ®a§ Such^ift für bie attqetünbigte „SJiontana « .ffunftfflE)rer"<
©ammlung'"etn berûeihungëboïïer Stnfang; eä muh jebem ffunftfreunb
Begehrenswert" erfchetnen Bei feiner gebiegenen SluSftattung unb bem

Billigen fjSreiS (in §atBteinen gr. 6. —).
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und schaffen konnte. Im Anfang wollte er das Roh mit
Gewalt fort haben. Doch da sagte ich ihm klipp und klar
heraus, dah ich in diesem Fall den Hans in einem frem-
den Stall füttern würde.

Von meiner Mitgefangenen hab ich während Monaten
nichts erfahren können. Ich wuhte nur von ihr, dah sie noch

in der Letz macht vom Frohhof weggegangen war und kurz

nachher irgendwo einen andern Dienst angetreten hatte. Ihren
Aufenthaltsort zu erfahren, war mir jedoch mit bestem Wil-
len nicht möglich. Selbst ihre Eltern wollten ihn nicht kennen:
bis dann ihre Mutter doch zuletzt Vertrauen zu mir gewann.

Am zweiten Jahrestag jener denkwürdigen Heuerletzi,
als die junge Grundstsinerin bereits mit einem Strampel-
buben nach dem Frohhof hinauf zu Besuch fahren konnte,
hab ich Alwine das erste Mal als meine Braut auf den

Stöhrenhof und in unsere gute Stube geführt. Gut Ding
will Weile haben. Mit einem Braunen hab ich sie in
Kurzenried abgeholt, und es ist eine liebe, schöne Fahrt
gewesen.

Während ich, gemächlich Schritt fahrend, auf die

Zweidlenbrücke zuhielt, mahnte mich Alwine mit neckischer

Anspielung zur Vorsicht.

„Wir sind jetzt nicht mehr ganz die gleichen, das Rotz

nicht und ich nicht", gab ich zurück. „Jung und dumm muh

man sein, um dem Glück in den Weg zu laufen."
Auf der Brücke stiegen wir ab und setzten uns für

eine kleine Weile auf das Mäuerchen. Das Pferd schallte

sich mit klugen Augen nach uns um.
„Da, auf dem Plätzchen hat es angefangen", sagte

ich. „Das Gsrnhaben kann einem ein Sommervogel an-
werfen."

Sie schmiegte sich warm an mich. „Es kann aber auch

langsam reifen, wie der Apfel am Baum. Ich hätte zu
einer Zeit nicht geglaubt, dah ich einmal so an dir hangen
— dah mein erstes und letztes Denken Heimweh nach dir
sein würde." (Ende.)

Gedanken über Erziehung.
Von Ilse Franke.

Nicht: ich befehle, du gehorchst. Nein! Die Vernunft
befiehlt, wir beide gehorchen.

»

Die echte, felsenfeste Güte muh am rechten Ort auch
„nein" sagen können.

»

Ein ungeratenes Kind befleckt sein eigenes und seiner
Eltern Leben mit Schuld, die um so tragischer ist, je tüch-
tiger und reiner der Eltern WUle war.

»

Kinder, die necken, werden Menschen, die quälen.

»

Die sicherste Leitung, die uns den schweren Weg des
Guten führen kann, sind zärtliche Kinderhände.

»

Klugheit des Kopfes, wie sie Weltmenschen haben: gött-
liche Torheit: Klugheit des Herzens, wie size Kinder und
gute Menschen haben: göttliche Weisheit.

»

Je mehr Sonne, je mehr Blumen: je mehr Lachen, je
mehr Liebe: je mehr Liebe, je mehr heiles, fruchtbares
Menschentum.

Die härtesten Mütter pflegen die schwächsten Groß-
mütter zu werden.

« " '

Nichts Verehrungswürdigeres auf der Welt, als ein
mildes und verklärtes Alter, das der Jugend ihre Rechte
läht, selbst da, wo es ihren kühnen Flügen nicht mehr
folgen kann.

»

Das ist der ärmste Mensch unter der Sonne, der seine

Mutter verachten muß.
»

Autorität kann sich keiner verschaffen, dem man sie nicht
freiwillig entgegenbringt, weil er sie verdient.

»

Wohl dem Lehrer, der seinen Schüler, der ihn über-
flügelt hat, neidlos bewundern kann. Die Ehrfurcht wird
der Schüler ihm nie versagen.

»»»

Was ist Barock?
Die Antwort auf diese Frage bietet ein feines vor

kurzem im Montana-Verlag A.--G., Zürich-Rüschlikon und

Stuttgart erschienenes Buch. Es trägt den gleichen Titel wie
unser Aufsatz und enthält neben ca. ll)(1 trefflichen Abbildungen
auf Großoktavseitm einen kurzen (15 Seiten) erläuternden
Tert. Wir legen ihn den nachstehenden Ausführungen zu-
gründe, die statt einer Buchbesprechung gelten mögen.*)

Die Schweiz — und speziell das vom absolutistischen Frank-
reich so stark beeinflußte Bern — hat so viele und intime
Beziehungen zum Barockstil, daß das Thema auch unsere
Leser interessieren muß.

Viele glauben den Barock als Schwulst, als Unnatur,
als verfallene Renaissance bezeichnen zu müssen. Das ist
falsch. Man weiß heute nach den grundlegenden Unter-
tersuchungen von Gurlitt, Wölfflin, Rose u. a., daß der
Barock der voll- und ernstzunehmende künstlerische Ausdruck
einer ganzen Zeitkultur ist, die allerdings auf die Renais-
sance folgt, aber einen durchaus eigenen Geist und Charakter
in sich trägt.

Das Barock als Kulturausdruck beginnt mit der Gegen-
reformation um die Mitte des 16. Jahrhunderts. Damals
machte sich in der abendländischen Welt eine heftige Neak-
tion geltend Legen die alle traditionelle Autoritäten zer-
störende Reformation. Die Jesuiten warm die Träger die-
ser Gegenbewegung, und wir verwundern uns darum auch

nicht, wenn wir das Barock überall da zur Alleinherrschaft
und Blüte gelangen sehen, wo die Gesellschaft Jesu in einer
Stadt oder in einem Staat den maßgebenden Einfluß aus-
übte. Wir denken an Würzburg, Prag, Wien, Dresden,
Mexiko u. Im Barockstil erkennen wir deutlich das Streben
der katholischen Geistlichkeit, den Einfluß der Kirche aüf
die Menge neu zu befestigen. Der Kirchenbau mußte mit
allen Mitteln einer psychologisch überlegenden Kunst zum
lockenden goldenen Käfig für die Seelen ausgestaltet werden.

Man weiß, wie das Volk — als Inbegriff des Allge-
meinmenschlichen aufgefaßt — sich leicht durch die Sinne
beieinflussen laßt. Die Mannigfaltigkeit imponiert ihm mehr
als die Einfachheit: die Bewegung interessiert es mehr als
die Ruhe: die Farbe sagt ihm mehr als die Linie: für das
Gefühlsmäßige verlangt es starken, ja theatralischen Aus-
druck: es will nicht an das Unvollkommene in sich und in
der Welt erinnert sein: darum verzichtet es gerne auf in-
nere Wahrheit und freut sich an idealistischer Darstellung.

i î V
-----st ») DgA Buchest für die angekündigte „Montana-Kunstführer"«
Sammlung"ein verheißungsvoller Anfang; es muß jedem Kunstfreund
begehrenswert" erscheinen bei seiner gediegenen Ausstattung und dem

billigen Preis (in Halbleinen Fr. S. —).


	Der Heidenheuet [Schluss]

